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Geleitwort

HEINRICH BEDFORD-STROHM,  
geboren 1960, ist Ratsvorsitzender 
der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land und Landesbischof der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern. 
Foto © ELKB-Rost

Ende Oktober 2017 kam in Deutschland eine Stimmung auf, 
wie sie sonst nur zu Weihnachten und Ostern zu spüren ist. Der 
bundesweite Sonderfeiertag zum Reformationstag unterbrach 
den Alltag. Viele Menschen freuten sich über einen geschenk-
ten freien Tag.  Aber viele nutzten ihn auch, um den Anlass für 
diesen freien Tag mitzufeiern. Lange Schlangen vor den Kir-
chen bildeten sich überall in Deutschland. Niemand hatte die-
sen Andrang erwartet, darauf zu ho¤en gewagt. Natürlich war 
das ein  ganz besonderer Feiertag.  Aber dass an Feiertagen die 
Kirchen voll sind, kennen wir auch sonst. In den vergangenen 
Jahren waren die Gottesdienste zu Weihnachten und Ostern 
regelmäßig gut besucht. Ist das ein neuer Trend? Sicher ist in 
jedem Fall: Kirchliche Festtage sind ganz o¤ensichtlich tiefer 
im gesellschaftlichen Gedächtnis verankert, als es der immer 
wieder angestimmte Abgesang auf die verschwindende christ-
liche Prägung unseres Landes hätte erwarten lassen. Ob die 
Sehnsucht nach heilsamer Unterbrechung eines immer rast-
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loser werdenden Lebens nicht in Wahrheit wächst? Provozieren 
die Härten einer auf volle Verfügbarkeit des Menschen setzen-
den globalisierten und digitalisierten Ökonomie nicht geradezu 
eine Gegenreaktion? Das Anliegen des vorliegenden Buches, 
den Spuren der christlichen Festtage im persönlichen und ge-
sellschaftlichen Leben nachzugehen, ist also hochaktuell.

Die jüdisch-christliche Tradition hat eine kostbare soziale 
und kulturelle Errungenschaft hervorgebracht: „Sechs Tage 
sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. Aber am sieben-
ten Tag ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da sollst du 
keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein 
Knecht, deine Magd, dein Rind, dein Esel, all dein Vieh, auch 
nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt, auf dass dein 
Knecht und deine Magd ruhen gleichwie du“ (5. Mose 5, 13–14).  
Dieses soziale Schutzgebot hat Eingang in die Sozialkultur un-
serer Gesellschaft gefunden. Es ist eine wertvolle soziale und 
kulturelle Errungenschaft, die es zu schützen gilt. Sonn- und 
Feiertage gehören zu den fundamentalen Beiträgen des Chris-
tentums zur Kultur unserer Gesellschaft. In ihrer humanisie-
renden Funktion sind sie eine Chance für eine Gesellschaft im 
Wandel und dienen der Gesellschaft im Ganzen. Sie sind kein 
Überbleibsel einer vergangenen Epoche. Sonn- und Feiertage 
geben dem Zeitempfinden einen Rhythmus und gewähren ei-
nen regelmäßigen Freiraum. Auf diese Weise verhelfen sie zu 
dem notwendigen Abstand vom Alltag. Sie bieten einen Raum, 
sich die wichtigen und entscheidenden Fragen bewusst zu ma-
chen: Wer bin ich? Wohin gehe ich? Aus welcher Quelle lebe 
ich? Wofür lohnt es sich zu leben? Sie bieten ebenso Raum für 
herausgehobene, festlich gestaltete Begegnungen mit anderen.

Vor diesem Hintergrund bin ich sehr dankbar für das ge-
meinsame Engagement von Kirchen und Gewerkschaften für 
den Sonntagsschutz in Deutschland. Gerade in den Feiertagen 
wird die lebensdienliche und soziale Dimension unserer reli-
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giösen Tradition greifbar. Sonn- und Feiertagsruhe markieren 
eine wesentliche Grundlage für die Rekreationsmöglichkeiten 
des Menschen und zugleich für ein gelingendes soziales Zu-
sammenleben, so urteilte das Bundesverfassungsgericht 2009.  
Weiter heißt es: „Die Gewährleistung von Tagen der Arbeits-
ruhe und der seelischen Erhebung ist darauf ausgerichtet, den 
Grundrechtsschutz – auch im Sinne eines Grundrechtsvoraus-
setzungsschutzes – zu stärken, und konkretisiert insofern die 
aus den jeweils einschlägigen Grundrechten folgenden staatli-
chen Schutzpflichten.“ Zu den großen Gefahren einer sich im-
mer schneller drehenden Wirtschaft gehört, dass die Ökonomie 
von der Dienerin zur Herrin wird. Nicht der Mensch ist für die 
Wirtschaft da, sondern die Wirtschaft ist für den Menschen da. 
Deswegen haben die Menschen einen Anspruch auf verlässli-
che Zeiten, in denen sie nicht der Wirtschaft dienen müssen. 
Wir haben in Deutschland viel materiellen Wohlstand erreicht. 
Dafür können wir dankbar sein. Und es ist wichtig, dass wir 
daran arbeiten, dass dieser materielle Wohlstand auch wirklich 
allen zugutekommt. Aber als Land insgesamt ist die Steigerung 
des materiellen Wohlstands nicht mehr das Wichtigste. Das viel 
wichtigere Ziel heute ist neben einer gerechteren Verteilung die 
Steigerung des Beziehungswohlstands. Die Menschen brau-
chen Zeit füreinander, sodass die sozialen Beziehungen neue 
Kraft bekommen. Niemand muss sich wundern, wenn Famili-
en auseinanderbrechen, weil es keine Tage mehr gibt, bei denen 
man sich darauf verlassen kann, dass alle Zeit haben. Der Sonn-
tag ist eine solche Zeit und er soll es bleiben.

Ich danke Wolfgang Thielmann für die Initiative zu die-
sem Buch im Jahr 2018, in dem die EKD auf die Bedeutung der 
christlichen Feiertagskultur hinweisen will. Den Autorinnen 
und Autoren gilt mein besonderer Dank. Ihre Beiträge zeigen, 
wie sehr die christliche Feiertagskultur die Menschen und ihr 
Miteinander in unserem Land bis auf den heutigen Tag prägt.
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Vorwort:  
Warum feiern wir?

WOLFGANG THIELMANN, geboren 1954,  
ist Journalist, Publizist und Pastor.

Bis heute kann ich kaum beschreiben, was es ausmachte. Für 
ein paar Stunden tauchten wir in eine andere Welt ein. Mit einer 
Gruppe Journalisten besuchte ich eine Siedlung in der Nähe der 
thailändischen Hauptstadt Bangkok. Ein christliches Hilfswerk 
hatte sie übernommen und für behinderte Frauen, Männer 
und Kinder eingerichtet. Die Siedlung war in einen flachen See 
gebaut. Häuser und breite Laufgänge dazwischen standen auf 
Stelzen, ohne Geländer. Ab und zu sprangen Kinder ins Was-
ser. Sie konnten stehen. Aber ich mochte mir nicht vorstellen, 
wie sauber das Wasser war. Auf der Veranda vor einem Haus 
bereiteten Vater, Mutter und eine blinde Tochter von vielleicht 
fünfzehn Jahren das Mittagessen zu. Von einem quer einmün-
denden Laufgang kam uns ein Mann entgegen. Ein Oberkörper, 
der auf einem Skateboard saß und sich mit den Händen abstieß. 
Er lachte uns aus vollem Hals entgegen. Die wenigsten, die uns 
begegneten, konnten ein für unsere Vorstellungen normales Le-
ben führen. Ihnen fehlten Glieder, sie trugen riesige Narben, sie 
konnten nur einfachste Dinge tun.

001-192_Thielmann_Feste-feiern.indd   11 08.03.18   10:38



12

Von den dreien, die das Mittagessen herrichteten, ging Ruhe 
aus. Freundlich lächelten sie der Journalistengruppe zu.

Wohin wir kamen, die Leute hielten inne und wandten sich 
uns zu, immer mit einem Lächeln, einem Gruß, ein paar Wor-
ten, deren Bedeutung wir nicht verstanden, aber deren Sinn 
uns sofort aufging: Freundlichkeit, die keine Sprachbarrieren 
kennt. Willkommenskultur zu erfahren, ist ein technisches 
Wort für das anrührendste Gefühl, das du haben kannst. Sie 
freuten sich auf eine fröhliche und zugleich gelassene Art, dass 
wir da waren. Das Elend, das wir sahen und über das wir berich-
ten sollten, spielte keine Hauptrolle mehr. Wichtig war, dass wir 
zu Besuch kamen. Und wie wir empfangen wurden.

Das zu erleben, verzauberte uns. Klaus, der Fotograf, der 
später eine Sportlerin managte. Bernhard, der Stiernacken aus 
Augsburg, der schon als Kriegsberichterstatter in Afrika gear-
beitet hatte. Beat, der Wirtschaftsjournalist aus Zürich. Leute, 
die jeder Situation gewachsen waren. Die hier traf uns ins Herz. 
Sie nahm uns gefangen. Wir waren gekommen, um Material zu 
sammeln für Reportagen aus der Dritten Welt und um Leuten 
zuhause zu zeigen, wo und wie sie helfen können, damit Men-
schen etwas bekommen, was ihnen fehlt. Hier bekamen wir ge-
schenkt, was uns fehlte. Wir unterbrachen den Alltag der Leute 
und sie unseren. Wir gingen über die Bohlen an den schlich-
ten Häusern vorbei. Immer begegnete uns Freundlichkeit. Das 
Willkommen trug uns durch die Siedlung.

Im Zentrum des Dorfs stand eine Kirche. Die Regie hatte 
uns so eingeteilt, dass wir zur Gottesdienstfeier eintrafen. Hin-
ter uns hatte sich eine Schlange gebildet und zog in die Kirche 
ein, als wir Platz genommen hatten. Schwatzend, rufend und 
singend feierte die Gemeinde die Liturgie mit. Wir verstanden 
nichts. Aber wir bekamen alles mit. Laut lobten die Leute Gott, 
inbrünstig fielen sie ins Gebet ein. Lebhaft bestätigen sie jeden 
Satz des Predigers.
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Es war nicht von dieser Welt. Ein paar Momente lang waren 
Grenzen aufgehoben und wir alle Mitglieder derselben Familie. 
Und es war richtig, dass der Besuch mit einer Gottesdienstfeier 
endete.

Leider fehlte etwas, das die Begegnung vollends zum Fest 
werden ließ: Der Plan verhinderte, dass wir uns zusammen an 
einen Tisch setzten. Wir wurden schon in einer Mädchenschu-
le ein paar Kilometer erwartet. Es gab daher bloß einen kleinen 
Imbiss für uns. Wie gern hätten wir mit den Leuten draußen 
geteilt, hätten Zeit mit ihnen verbracht. Wie gern wären wir län-
ger mit ihnen zusammen gewesen.

Winkend verabschiedete uns die Gemeinde. Wir liefen zu-
rück über die Bohlengänge zu unserem Boot. Am Ende hielt 
Bernhard, der Kriegsberichterstatter an. Und bat mich, zu be-
ten. Für die Leute hier, aber auch für uns. „Das war ein Fest“, 
sagte er. „Das werde ich mein Leben lang nicht vergessen.“

Mir ist an diesem Fast-Fest klar geworden, warum wir feiern. 
Vielleicht liegt darin der Sinn der Feste, dass sie uns wegtragen, 
dass sie uns entführen und anders wieder zurückbringen, weil 
wir zusammen gelacht und geweint und Erinnerungen erschaf-
fen haben, die uns stark machen. Feste entführen uns aus dem 
Erwartbaren, aus dem Gewohnten. Feste holen uns auch he-
raus aus der Angst, nicht angenommen zu sein, unseren Platz 
erst erkämpfen oder verdienen zu müssen. Das eint Feiern von 
Weihnachten bis zum Christopher Street Day, vom Kinderge-
burtstag bis zur Eisernen Hochzeit. Oder bis zur Aussegnung 
am Ende des Lebens. Deshalb geben sie uns Kraft.

Davon handelt dieses Buch. Ich habe Freunde gebeten auf-
zuschreiben, wie sie feiern, warum sie es tun, was sie dabei be-
obachten und was ihnen die Feste geben. Es ist eine Sammlung 
voller Fantasie, voller Geheimnisse und voller Tradition gewor-
den. Ich wünsche mir, dass sie Leserinnen und Lesern neue 
Ideen gibt, dass die Autoren Anregungen vermitteln, wie man 
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feiern kann, wie man alte und weniger alte Traditionen aufgrei-
fen kann und sie mit eigenen Ideen anreichert, sodass sie uns 
in eine neue Zeit begleiten können: In verschiedenen Genera-
tionen, mit Familie und ohne. Wie man Kräfte gewinnt, indem 
man in Menschen investiert, sich tri¤t und Zeit miteinander 
verbringt, um zu entdecken, wie viel Kapital im Leben der Men-
schen liegt, mit denen zusammen wir feiern. Dazu habe ich für 
jedes Fest eine Einführung geschrieben.

Weil Feste uns Kraft geben, haben Kinder und Erwachsene 
zum Beispiel den Wunsch, dass Weihnachten nicht aufhört. 
Deshalb reisen sie in die Weihnachtsdörfer vom finnischen 
Rovaniemi in Lappland, in der Nähe des Polarkreises, bis ins 
Erzgebirge mit seinen Schwibbögen und Pyramiden oder das 
Käthe-Kruse-Weihnachtsdorf in Rothenburg ob der Tauber. 
Oder ins „Bronner’s Christmas Wonderland“ in Frankenmuth 
nördlich von Detroit mit 8 000 Quadratmetern Verkaufsfläche 
und 1 500 Parkplätzen. Dessen 2008 gestorbener Chef Wallace 
Bronner sagte: „Das Wichtigste ist, dass wir unsere Herzen de-
korieren.“

Deko ohne Herz hat der Schriftsteller Heinrich Böll be-
schrieben. In seiner Satire „Nicht nur zur Weihnachtszeit“ 
prangerte er eigentlich die fehlende Selbstkritik seiner katho-
lischen Kirche im Blick auf die Nachkriegszeit an. Schauplatz 
ist die Weihnachtszeit. Die schrullige Tante Milla verhindert 
das Abschmücken des Weihnachtsbaums mit unausgesetz-
tem Schreien. Die Ärzte können ihr nicht helfen. Dann löst ihr 
Mann, Onkel Franz, das Problem und verordnet ihr und der 
übrigen Familie die tägliche Feier des Heiligen Abends über 
zwei Jahre lang. Die „Tannenbaumtherapie“ hilft ihr. Der En-
gel auf der Tannenspitze flüstert ohne Pause „Frieden, Frieden, 
Frieden“ und schreddert damit die Familie. Deren Mitglieder 
kriegen Tobsuchtsanfälle, sie wandern nach Afrika aus, wech-
seln vom Katholizismus  zum Kommunismus. Schließlich las-
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sen sie sich durch arbeitslose Schauspieler und endlich durch 
Wachspuppen vertreten. Als Einzige geht Tante Milla unver-
sehrt aus der Geschichte hervor. Man kann die Satire als vergif-
teten Wunsch nach ehrlichen, unverstellten Feiern lesen.

Denn auch Ehrlichkeit gehört dazu. Feste verdecken keine 
Unversöhnlichkeit und keinen Hass. Sie schmecken falsch, 
wenn wir Unversöhnlichkeiten mitnehmen und Streit anhäu-
fen. Sie mahnen uns, unser Leben aufzuräumen und Frieden 
zu machen mit Menschen und mit Zuständen. Ohne Feste 
könnten wir sie länger mit uns herumschleppen. Und Feste 
machen uns stark, gegen die Unaufgeräumtheit zu kämpfen.

Die meisten Feste, die wir feiern, haben mit dem Christen-
tum zu tun, das den Kontinent eineinhalbtausend Jahre geprägt 
hat. Oft hat sich die Kreativität der Menschen gegen die Kirche 
durchgesetzt. Das anschauliche Weihnachten hat das ältere Os-
tern entthront, das eigentliche Hauptfest der Christenheit. Die 
katholische Kirche strich 1969 den Valentinstag aus ihrem Fest-
kalender. Aber eine Koalition aus Liebenden und Floristen hat 
ihn zu neuem Leben erweckt. Selbst Halloween, der Vorabend 
von Allerheiligen, mit seinen Gruselmasken weckt Fantasie 
und treibt das Schreckliche aus, indem wir es nachvollziehen 
und darüber lachen, wenn wir zusammen sind. Die Kirchen 
waren so klug, ihren Widerstand dagegen aufzugeben, beson-
ders die evangelische, die Konkurrenz zum Reformationsfest 
am gleichen Tag witterte. Christen fürchten mitunter, dass der 
Kommerz, vor allem zu Weihnachten, die Botschaft der Ge-
schichte vom Stall in Bethlehem verdeckt. Deshalb kritisieren 
sie es, wenn die Supermärkte schon im September Lebkuchen 
in die Regale stellen. Oder sie protestieren, wenn Atheisten das 
Tanzverbot am Karfreitag durchbrechen wollen. Doch die Fei-
ern des Christentums sind tief im kulturellen Gedächtnis ver-
ankert und unverwüstlich. Eine Mehrheit der Deutschen findet 
das Tanzverbot richtig.
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Neue Generationen feiern aber anders als die alten, weil ihr 
Leben anders geworden ist. Dieses Buch macht den Reichtum 
sichtbar, der darin liegt. Es will alte und neue Festtage vorstel-
len und die, die sie heute begehen. Die sich in die Tradition stel-
len, indem sie sie aufnehmen und weiterentwickeln, die Neues 
entdecken, den Strang der Überlieferung vielleicht in Fasern 
teilen und sie anders wieder zusammenflechten.

Was Fachleute heute das „Kirchenjahr“ nennen, hat sich 
über Jahrhunderte entwickelt und verändert sich weiter. Das 
heute katholische Fronleichnamsfest wird seit dem 13. Jahrhun-
dert begangen. Die Trauertage vor der Adventszeit stammen 
aus dem Mittelalter. 1952 kam der Volkstrauertag dazu.

Ö¤entliche Feiertage in Deutschland kommen bis auf den 
1. Mai und den 3. Oktober aus dem Christentum. Bayern liegt 
mit 14 gesetzlichen Feiertagen an der Spitze, kein Bundesland 
hat weniger als neun, und acht feiern alle Länder gemeinsam. 
Zudem ist Deutschland das einzige Land der Welt, in dem die 
Feiern und der Sonntag, also die Feier des Wochenbeginns, in 
der Verfassung verankert sind. Ihr Schutz gelangte aus der Wei-
marer Reichsverfassung ins Grundgesetz. Der alte Begri¤ aus 
dem Text von Weimar tri¤t es genau, wenn er den Sinn der 
geschützten Tage beschreibt: Sie dienen der „Arbeitsruhe und 
der seelischen Erhebung“. Nichts aushalten, nichts aussitzen, 
sondern aufstehen und feiern. Ganz besonders müssen die Kir-
chen wachhalten, was Feste bedeuten und was wir an ihnen 
haben.

Und das Essen gehört dazu. Juden feiern viele ihrer großen 
Feste am Familientisch, Muslime genauso. Christen gehen in 
die Kirche. Doch sie setzen sich gern wie alle anderen zusam-
men und essen. Das kommt auch bei ihnen aus der Religion. 
Zum Anrührendsten, was über Jesus berichtet wird, gehört, 
dass er sich bei Ausgestoßenen einlud, an ihren Tisch kam und 
sich von ihnen bekochen und bewirten ließ. In seinen Gleich-
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niserzählungen kommt, wenn es wirklich wichtig wird, oft ein 
Festmahl vor.

Die Referenzgeschichte dazu steht schon am Beginn der 
Hebräischen Bibel, im zweiten Buch Mose. Noch bevor Mose 
allein auf den Berg steigt, um die steinernen Gesetzestafeln in 
Empfang zu nehmen, erklimmen die siebzig Ältesten Israels 
mit ihm gemeinsam die Anhöhe und sehen Gott. Ausnahms-
weise dürfen sie ihn in Augenschein nehmen, ohne dass sie 
vergehen, wie die Erzählungen der Alten androhen. Und sie er-
blicken einen Moment von überirdischer Schönheit. Nachher 
können sie nicht mehr erzählen, wie Gott ausgesehen hat. Nur 
die Umgebung haben sie noch in Erinnerung: „Unter seinen 
Füßen war es wie eine Fläche von Saphir und wie der Himmel, 
wenn es klar ist.“

Was kann man danach noch tun, wenn man Gott gesehen 
hat, wenn man dem Geheimnis des Lebens auf der Spur war? 
Was die Ältesten taten, hat allen Feiern, die wir begehen, ihr 
Vorbild gegeben: „Und als sie Gott geschaut hatten, aßen und 
tranken sie.“

Bonn, im März 2018
Wolfgang Thielmann
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Advent

Unsere Feste sind ein Mix. Die Kirche hat einen Anteil daran. 
Und die Tradition, in der wir aufgewachsen sind und die 

wir weitertragen. Das nennt man Brauchtum. Und unser Er-
finderinnen- und Erfindergeist. Mit dem greifen wir Eindrücke 
aus der Kindheit und später auf und kombinieren sie mit neu-
en Ideen, die wir mitbekommen oder die uns selbst einfallen. 
Wenn es gut läuft, scha¤en alle drei zusammen Feiern, in de-
nen wir zuhause sind. Und streifen Fremdheit und Langeweile 
ab und damit die Teile der Feste, die uns ho¤en ließen oder 
jetzt noch lassen, dass das Fest schnell vorübergeht. Manchmal 
muss man aber einen unangenehmen Teil ertragen, der ande-
ren gefällt.

In meiner Kindheit war das meine Großtante. Wir Kinder 
mochten sie. Meine Mutter freute sich darauf, dass sie wieder 
fuhr. Denn solange sie uns besuchte, fühlte sich meine Mutter 
im eigenen Haus nicht zuhause. Die Großtante, selbst kinder-
los, wusste, wie man Kinder erzieht, und sprach ausgiebig da-
von. Meine Mutter fühlte sich unter Dauerkritik, erzählte sie 
später.

Es gibt beim Feiern keine ein für alle Mal feststehenden Be-
standteile. Es gab eine Zeit, als noch niemand zu Weihnachten 
„O du fröhliche“ sang oder „Stille Nacht“, weil die Lieder noch 
nicht geschrieben waren. Vielleicht werden sie eines Tages ab-
gelöst, weil uns andere mehr zu Herzen gehen.

Und immer hat das Brauchtum zurückgewirkt bis in die Kir-
che. Der letzte Riesenerfolg beim Rückwirken war der Advents-
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kranz. Er ist kein heidnisches Symbol, das wieder in die Kirche 
eingewandert ist. Solche gefälschten Herkunftsgeschichten 
verdanken wir der Nazi-Propaganda. Sie wollte den großen Fes-
ten „germanische“ oder „nordische“ Wurzeln unterschieben: 
Der Weihnachtsbaum zum Beispiel habe aus vorchristlichen 
Zeiten überlebt. Das ist Unsinn. Die ersten Weihnachtsbäume 
sind im christlichen 16. Jahrhundert im hessischen Stockstadt 
und im elsässischen Straßburg bezeugt. Was an Weihnachten 
nordisch ist, kommt von IKEA.

Auch der Adventskranz ist kein vorchristliches Radsymbol, 
das für die Unendlichkeit des Lebens steht, wie es manchmal 
heißt. Erfunden hat ihn Johann Hinrich Wichern, ein umtrie-
biger Student der evangelischen Theologie. Vom sozialen Elend 
seiner Zeit gepackt, übernahm er 25-jährig 1833 in Horn vor den 
Toren Hamburgs, da, wo heute der Autobauer BMW Pferderen-
nen veranstaltet, ein altes Bauernanwesen, das Rauhe Haus, 
und richtete ein „Rettungshaus“ für Jugendliche aus dem so-
zialen Brennpunkt Hamburg-St. Georg ein, da, wo heute der 
Hauptbahnhof steht.

Wicherns Erziehungsprinzip war revolutionär: Zehn bis 
zwölf Zöglinge leben mit einem Betreuer zusammen, der für sie 
wie ein „älterer Bruder“ sein soll. Aus diesen Brüdern entsteht 
später die erste evangelische Diakonenschaft. Schon im Folge-
jahr nimmt Wichern ein zweites Haus in Gebrauch. Die Betreu-
ung umfasst Schule und Vorbereitung auf eine handwerkliche 
Lehre. 

Um die Jungen für die christliche Leitkultur zu gewinnen, 
macht Wichern im Advent „Kerzenandachten“. Jeden Tag wird 
eine weitere entzündet, rot an normalen Tagen, eine dickere 
weiße an den Sonntagen. 1839 steckt er die Kerzen auf einen 
Holzreif, den er an einen Kronleuchter hängt. Seine Jungen 
schmücken den nackten Reifen später mit Tannenzweigen.

Wichern blieb seinem Rauhen Haus verbunden, auch wenn 
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er bald auf Reisen ging, um die überall aufbrechenden sozialen 
Einrichtungen der evangelischen Kirchen zu vernetzen. Da-
durch gab er 1848 in Wittenberg den Anstoß zur Gründung des 
heutigen Diakonischen Werks mit 450 000 Beschäftigten. Und 
inspirierte 49 Jahre später Lorenz Werthmann, den ebenfalls 
umtriebigen Commissarius des (katholischen) Freiburger Erz-
bischofs Thomas Nörber. Werthmann rief den Caritasverband 
für das katholische Deutschland ins Leben. Beide sind heute die 
größten Arbeitgeber in Deutschland nach dem Staat.

Wichern trat, immer noch ohne theologischen Abschluss, 
1857 als Dezernent für das Strafanstalts- und Armenwesen ins 
preußische Innenministerium und zugleich in den Berliner 
Oberkirchenrat ein. Denn damals wurde die Kirche noch beim 
Staat verwaltet.

Nach Wicherns Tod 1881 ging der Adventskranz auf seinen 
Siegeszug gen Süden. Um 1925 soll er, inzwischen mit nur 
noch vier Kerzen, die Konfessionsgrenze übersprungen haben 
und in einer katholischen Kirche in Köln gesichtet worden sein. 
Zehn Jahre später wurden erste Kränze für den Hausgebrauch 
kirchlich geweiht. In orthodoxen Familien hat der Kranz übri-
gens sechs Kerzen – weil da die Adventszeit zwei Wochen län-
ger dauert.

Man kann daraus lernen, dass die Kirchen einander viel nä-
her sind, als man vermutet. Und dass das, was unveränderlich 
festzustehen schein, gar nicht so unveränderlich ist. Vielleicht 
erfindet eine der Leserinnen dieser Zeilen gerade einen Brauch, 
den wir in zwei Generationen in ganz Europa übernommen ha-
ben.

Alexander Brüggemann stellt ein Beispiel vor, wie er seine 
Adventszeit neu zusammengestellt hat. Mit Anleihen aus einer 
anderen Kirche.

Mischen impossible? Von wegen.
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Sing’s auf Anglikanisch – 
versandkostenfrei, ohne Like-Button 

ALEXANDER BRÜGGEMANN, geboren 
1968, wurde in einer lebendigen katho-
lischen Gemeinde im Geist des Zweiten 
Vatikanischen Konzils (1962–1965) 
sozialisiert. Er studierte Geschichte und 
Theologie und arbeitet als Redakteur bei 
der Katholischen Nachrichten-Agentur 
(KNA) in Bonn.

Engländer feiern zu Weihnachten fröhlich Geburtstag – den 
wichtigsten von allen. 

Ich bin katholisch. Mein Weihnachten sollte klar sein. O du 
fröhliche. Papstmesse. In dulci jubilo. Stille Nacht, immer so 
gemacht, seit 1818. Ich will ja auch gar nicht widerwillig sein 
oder über Gebühr bockig. Doch ich fürchte, irgendwann ist ir-
gendwas in mir gestorben an diesem Geburts-Tag. War es das 
Marzipan Anfang September? Das klotzblöde Hohoho im Ra-
dio? Die Null-Prozent-Weihnachtsfinanzierung mit extra brei-
ten Winterreifen schon zum Auftakt der Herbstferien? Süßer 
die Kassen nie klingeln wohnt hier nicht mehr. Haut mir ab mit 
eurer Zuckerwatte, euren Youtube-Filmchen und dem Christ-
kind, gebettet ins Amazon-Paket mit Plastikdämmung. Hier 
unterschreiben. 

Zum Glück habe ich einen Rettungsanker gefunden. Falsch: 
zwei eigentlich. Irgendwann kurz nach 2000 muss das gewe-
sen sein. Ich nenne sie seitdem meine beiden Zündstufen auf 
dem Weg zum Heiligabend. Und beide sind englisch, ziemlich 
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englisch sogar. Die erste Zündstufe findet etwa Mitte Dezem-
ber statt und heißt „Festival of Nine Lessons and Carols“.  Ein 
liturgisches Highlight: Bei diesem traditionellen Adventsgot-
tesdienst wechseln neun Schriftlesungen aus dem Alten und 
Neuen Testament ab mit den schönen englischen Weihnachts-
liedern, die aus vollem Herzen mitgesungen werden. Diese Tra-
dition wird 2018 genau 100 Jahre alt. War die Idee, die Männer 
aus der Kneipe zu locken mit einer neuen, gesangsbetonten 
Form der Liturgie, die sogar auf Moralpredigten verzichtet? 
Oder war es ein akademischer Spleen, entsprungen einem pro-
fessoralen Hirn des ehrwürdigen King’s College in Cambridge? 
Sei’s drum – heute ist es eine seit 1918 weltweit von der BBC 
übertragene Tradition, die Engländer überall auf der Welt über 
die Frequenzen des Staatssenders empfangen können – ob im 
tiefsten Afrika oder mitten auf Nordpol-Expedition. 

Ich selbst warte nicht auf das BBC-Original aus Cambridge, 
sondern feiere mit der lokalen anglikanischen Gemeinde in 
Bonn, deren Chor sich größte Mühe gibt mit der Auswahl an-
spruchsvoller Lieder und ihrer Performance. Der Funke springt 
über, und eine glückliche Feiergemeinde bleibt hinterher noch 
bei Mince-Pie (Süßgebäck) und Glühwein zusammen. Die Bon-
ner anglikanische Gemeinde hat kürzlich ihr 175-Jahr-Jubiläum 
gefeiert – denn ihre Wurzeln sind weit älter als Nachkriegsbe-
satzung und Bundeshauptstadt. Sie sind literarischer und tou-
ristischer Art. Am Anfang stand die Rheinromantik. 

Und das kam so: Die Erfindung der Dampfmaschine hatte 
im ausgehenden 18. Jahrhundert die Grundlage für die Ent-
wicklung von Massentransportmitteln gelegt. Dampfschi¤ 
und Eisenbahn erö¤neten die Ära des Tourismus. Die Rhein-
romantik, kräftig befördert durch die „Rheinreise“ von 1835, 
den ersten Reiseführer von Karl Baedeker (1801–1859), brachte 
damals zahlreiche Briten (teils dauerhaft) nach Bonn. „Kings 
and governments may err, but never Mr Baedeker“, so hieß es: 
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Könige und Regierungen können sich irren, aber niemals Herr 
Baedeker. 

(Die Anglikaner, ganz grob gesagt eine Zwischenform zwi-
schen Katholizismus und Protestantismus, sind vor allem in 
England, dem Commonwealth sowie in früheren britischen 
Kolonien beheimatet. Die anglikanische Kirche entstand, als 
sich König Heinrich VIII. im Streit um seine Ehescheidung von 
Rom lossagte und eine englische Staatskirche gründete – mit 
sich selbst als Oberhaupt. Nachdem die beiden Weltkriege und 
damit die deutsch-britische Kriegsgegnerschaft die Gemeinde 
schwächten, kamen in der britischen Besatzungszeit und der 
„Bonner Republik“ Botschafts- und Militärangehörige sowie 
Journalisten neu hinzu. Traditionell enge Beziehungen gibt es 
bereits seit den 1870er-Jahren zur altkatholischen Kirche, deren 
Bischof in Bonn ansässig ist. Die anglikanische Gemeinde heu-
te ist international bunt gemischt. Viele sind mit einem deut-
schen Partner verheiratet, manche auch beruflich hier. Es gibt 
Mitglieder aus Indien, Taiwan, Jamaika, Wales und Schottland. 
Hinzu kommen einige anglophile Deutsche und solche, die ih-
rer eigentlichen Gemeinde den Rücken gekehrt haben.)

Vor allem in der Adventszeit gibt es gute Gelegenheiten, an-
glikanisches Leben kennenzulernen – etwa beim traditionellen 
Weihnachtsbasar mit britischen Lebensmitteln wie Christmas 
Pudding, Chutneys und Currys, selbst gemachten Marmela-
den, Knallbonbons („Christmas Crackers“), mit englischen Bü-
chern, Weihnachtskarten und Selbstgenähtem. Ich liebe Skur-
riles – vor allem, wenn es das, was ich ohnehin gut finde, durch 
neue Facetten bereichert. Und das tri¤t noch mehr auf meine 
„zweite Zündstufe“ zu. 

Eine Kollegin nahm mich vor vielen Jahren mit zu einem 
Konzert einer deutschen Folkband, das immer am Abend des 
23. Dezember stattfindet und überschrieben ist mit „Weih-
nachts- und Segenslieder aus dem Alten England“. „Die eng-
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lische Weihnachtstradition ist nicht so schwer und ernst wie 
die deutsche“, meint der Folkmusiker Claus von Weiß. „Und 
sie hat nicht diesen Depri-Touch, wie das bei uns manchmal 
der Fall ist. Da wird kräftig Geburtstag gefeiert – und zwar der 
wichtigste von allen.“ Diese weihnachtliche Fröhlichkeit zieht 
von Weiß, im richtigen Leben mittlerweile Berufsschulpfar-
rer im Ruhestand, und seine beiden Mitstreiter von „Morris 
Open“ seit Jahrzehnten an. Mit seinen mal schrägen, mal freu-
destrahlenden, mal stillen „Christmas Carols“, mit englischen 
Weihnachtstänzen, Segensliedern und Aventüren nimmt das 
Trio das deutsche Publikum mit auf eine adventliche Brauch-
tumsreise. Die gesungenen Überlieferungen erzählen von 
Prahlern, Bösewichten und Magiern, von skurrilen Legenden 
und Gebräuchen. Etwa im Lied „Cherry Tree Carol“, das von 
der schwangeren Maria auf dem Esel berichtet, die – von einem 
übellaunigen Josef geführt – durch einen Obstgarten reitet und 
Lust auf frische Kirschen bekommt. Doch Josef weist ihre Bit-
te barsch zurück, unter Verweis auf sein Zipperlein. Solle sich 
doch der darum kümmern, der ihr das Kind angehängt habe. 
Gesagt, getan: Das noch ungeborene Jesuskind bittet Gottva-
ter, seiner lieben Mutter das Kernobst zu bescha¤en – und ein 
Windstoß biegt den höchsten Ast des höchsten Baums bis zu 
ihr herunter. Gern erzählt und singt von Weiß auch die Ge-
schichte von „Herod and the Cock“. Demnach aß der römische 
Statthalter Herodes gerade ein halbes Hähnchen, als er von den 
drei Weisen aus dem Morgenland die „Frohe Botschaft“ von der 
Geburt eines neuen Königs erhielt. „Wenn das wahr ist, dann 
soll dieser Hahn hier aufstehen und wieder zu krähen anfan-
gen“, soll er entsetzt ausgerufen haben – und der Hahn „schüt-
telte die dicke Soße ab und krähte“. Solcherlei Sagen und Ge-
stalten gibt es ungezählte, und ebenso viele uralte Gebräuche, 
die – teils noch heidnischen Ursprungs – die britische Advents- 
und Weihnachtszeit bereichern. 
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Dazu gehören auch die Wassail-Sänger. Sie ziehen mit ei-
ner leeren Schüssel von Haus zu Haus und singen gegen heiße 
oder kalte Starkgetränke und einen kleinen Imbiss Segenslie-
der für das „Haus“, also für den Hausherrn, seine Frau und 
das ganze Gesinde. Das hat einen durchaus sozialen Hinter-
grund: Im Mittelalter wurden viele Handwerker in der Winter-
zeit arbeitslos und versuchten, sich mit Naturalspenden oder 
dem „wassail penny“ durchzuschlagen. Oder das sogenannte 
„Morris Dancing“, jene ausgelassenen Tänze am „Boxing Day“, 
dem zweiten Weihnachtstag. Immer wieder versuchten Fürs-
ten und Regierungen, dem Feierbrauch durch Verbote beizu-
kommen; so etwa der Puritaner Oliver Cromwell. Dennoch: 
Bis heute können am Boxing Day durchaus „die Luftschlangen 
ausgepackt werden“, so von Weiß. Eine vergleichsweise „heftige 
Fröhlichkeit“. 

Doch die meisten Lieder und Bräuche bleiben nicht in der 
Schräge stehen. In ihnen steckt eine ursprüngliche, tiefe christ-
liche Frömmigkeit. Etwa, wenn in „The Carnal and the Crane“ 
eine Krähe und ein Kranich in mehreren Strophen intensiv und 
sachkundig über die Theologie von Weihnachten, die Göttlich-
keit Jesu und die Rolle Marias in der Heilsgeschichte disputie-
ren. Oder wenn die Jungfrau Maria bei der Verkündigung des 
Engels vom Englischen in lupenreines Kirchenlatein wechselt 
und antwortet, sie sei die „ancilla domini“; und „secundum ver-
bum tuum fiat mihi“ – ihr, der Magd des Herrn, geschehe also 
nach Seinem Wort. Jedes Weihnachtsprogramm von „Morris 
Open“ endet mit dem Freudenlied „Shepherds arise!“ (Steht 
auf, ihr Hirten). Dann legt auch von Weiß ein wenig von sei-
ner missionarischen Zurückhaltung ab. „’Tschuldigung, dass 
ab und zu der Pfarrer in mir rauskommt“, sagt er dann: „Aber 
wenn Sie die Geschichte von Weihnachten nicht mehr so ganz 
drauf haben, dann schlagen Sie doch einfach im Buch zum 
Lied nach oder gehen in eine der großen Kirchen. Die helfen 
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Ihnen gerne weiter.“ So mache ich es. Nach diesem Konzert 
am Abend des 23., bei dem schottisches Christmas Ale serviert 
wird, kann Weihnachten werden. Es steht nun buchstäblich vor 
der Tür; riecht schon nach Stall, nach Weihrauch, Ochs und 
Esel und nicht nach Duftkerze und Verpackungsmaterial. Jetzt 
darf auch der Baum ins Wohnzimmer und sich noch ein biss-
chen aushängen, bevor er am Heiligabend geschmückt wird. 

Ich bleibe katholisch. War nie die Frage. Aber zu Weihnach-
ten nehme ich mir meine religiöse Bastelstunde: Das Christ-
kind war ein Engländer – und es hatte eine Menge kurioser 
Gäste. So viel habe ich bis heute verstanden.
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